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Bedienung, Horatio!
Es heifjt eigentlich: Wirtschaft. Aber

«Bedienung» pafjt mir besser in den
Rhythmus. Und der Hamlet hat ja wohl
allerhand mitgemacht, aber manches ist
ihm hinwiederum, infolge seiner Epoche
und seiner prinzlichen Stellung auch

erspart geblieben.
Zum Beispiel das Einkaufen in

Geschäften mit hochentwickeltem Kundendienst.

Ich wollte für meine Männer
Polohemden kaufen. Weihe Polohemden.
Das war früher die einfachste Sache der
Welt. Sie waren einheimisches Fabrikat,
kosteten wenig, fanden sich überall,
waren leicht zu waschen und zu bügeln
und vereinfachten dadurch der Hausfrau

das Leben, zur Sommerzeit, wenn
am Walde die Rosen blühn.

Man muhte auch nicht unbedingt Polo
spielen darin. Man trug sie zum Tennis
und fürs tägliche Leben.

Soweit der historische Ueberblick,
kombiniert mit Nekrolog, denn diese
Polohemden scheint auf einmal die Erde
verschlungen zu haben.

Ach! Ueber unsere Unwissenheit!
«Frölein», sagte ich, «ich möchte

weihe Polohemden mit kurzen Ärmeln.»

«Gern», sagte das Fräulein, nahm
eine Trittleiter, erstieg dieselbe und
suchte emsig auf den Regalen. Dann
packte sie einige Schachteln aus und
legte mir schliehlich Hemden vor,
seidenschimmernde Prachtstücke, langärmlig,

Kostenpunkt 45 Franken.
Ich hatte eine Vision von unserm

Maxli aber es ist hier nicht der Ort,
um Angsfträume zu analysieren.

«Nenei», sagte ich zu der netten
Verkäuferin. «Ich meine Baumwollige,
so gelöchelt, zum Tennisspielen und so.
Solche, die man richtig waschen und
kochen kann. Und kurze Aermel.»

Das Fräulein hat entschieden nie von
solchen Dingern gehört. Hingegen
versichert sie mir, in den Weihseidenen
könne man sehr gut Tennis spielen.
Daran zweifle ich natürlich nicht. Warum

sollte zum Beispiel «Mr. G.», der
König von Schweden Nun, die
negative Transaktion hat eine ganze
Weile gedauert. Ich bedaure und ziehe
ins nächste Geschäft, wo ich wieder
einen Spruch aufsage, diesmal ergänzt
durch «bauelig» und «kochecht». Man
legt mir nach einigem Suchen etwas
sehr Städtisch-Elegantes in feiner
Popeline vor, mit steifem Kragen und Man-
chetten an den langen Aermeln.

Im dritten Geschäft empfängt mich

ein Herr. Ich atme erleichtert auf. Er

scheint Bescheid zu wissen. Er ersucht
mich, einen Moment zu warten und
geleitet mich dann per Lift in die obere
Etage, wo diese Objekte zu finden
seien. Dort übergibt er mich einer von
Kunden belagerten Verkäuferin. Ich
warte ein Viertelstündchen und bringe
dann mein Anliegen vor. Und jetzt
geschieht das Wunder. «Grad sind sie

angekommen», sagt das Fräulein und
weist auf einen Berg von Kartonschachteln.

«Ich werde sie gleich auspacken,
wenn Sie noch einen Moment warten
können.» Damit wendet sie sich einer
andern Kundin zu. Mich aber erfassen
plötzlich Zweifel. Das Gefühl, einer
Chimäre nachzujagen, hat sich offenbar
bereits in mir festgesetzt und untergräbt

meine Zuversicht. «Sind Sie
sicher?» frage ich «... weih?
baumwollen? so poröser Stoff ich

glaube, Panama heiht er? kochecht
kurze Aermel ...?»

«Jaja», sagt das Fräulein verständnisvoll

und beruhigend. Und schon halte
ich die Chimäre am Schlafittchen. (Was
ist ein Schlafittchen?)

Bald ist es so weit. Das Fräulein löst
die Schnüre, wirft einen Blick in die
Schachteln und kommt mit der fünften
oder sechsten zum Ladentisch. Die
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